
 

   

Mutige Vorreformatoren 
 
Im Mittelalter hatten es Menschen, die Jesus nachfolgen wollten, oft schwer. In der offiziellen Kir-
che wurden immer mehr unbiblische Lehren aufgenommen, die ihr eine grosse Macht gaben. Die 
Päpste stärkten ihre Herrschaft zusehends. 
 

Trotzdem gab es immer wieder Leute, die auf Jesus und die Bibel als Grundlage des christlichen 
Glaubens hinwiesen. Einige waren Mönche, andere Theologen. Ihre Nachfolger lebten oft in Klös-
tern oder sie bildeten von der offiziellen Kirche unabhängige Gemeinschaften, wo sie sich zum 
Gottesdienst trafen. Vielfach wurden sie von Kirche und Behörden grausam verfolgt, weil man ih-
nen Ketzerei (Irrlehre) vorwarf. Viele erlitten den Märtyrertod. 
 

Ihre Führer nennen wir heute Vorreformatoren. Durch ihr Auftreten haben sie der Reformation den 
Boden vorbereitet. Aber auch für ihre Zeit wurden sie bereits vielen Menschen zum Segen. 
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John Wycliff (1321-1384) 
 

Den gewaltigsten Eindruck unter den Vorreformatoren hinterliess zweifellos 
der Engländer John Wycliff (1321-1384). In der Universitätsstadt Oxford lehrte 
er Theologie. Als bereits 50-jähriger Doktor wurde er 1374 zu den Friedensver-
handlungen zwischen Frankreich und England nach Flandern gesandt. Der 10-
wöchige Aufenthalt in Brügge war für ihn lehrreicher als alle Studienjahre zu-
vor. Die Ränke und Kniffe der anwesenden päpstlichen Diplomaten stiessen ihn 
derart ab, dass er zum entschiedenen Kritiker Roms und damit zum eigentlichen 
Reformator Englands wurde. 

 

Heimgekehrt, wandte er sich von aller Politik und weltlichen Wissenschaften ab und wirkte durch 
Lehre und Vorbild unablässig an der Hebung des Predigerstandes. Vor allem verlangte Wycliff, 
statt Legenden und Sagen das Wort Gottes zu predigen. Hauptsächlich die Bettelmönche fühlten 
sich dadurch getroffen. Sie setzten es durch, dass Wycliff von der Oxforder Universität auf seine 
Pfarrei nach Lutterworth verdrängt wurde. 
 

Hier übersetzte er die Bibel in die Sprache des Volkes, aller-
dings nicht aus den Urtexten, sondern aus der lateinischen Über-
tragung. Beim Alten Testament halfen ihm gelehrte Freunde. 
Ähnlich wie später Luther, sah auch er dem „gemeinen Manne 
aufs Maul“ und übersetzte in die Volkssprache. Bald war die 
Wycliff-Bibel, oder wie er sie nannte, das „Gesetz Gottes”, in 
England überall bekannt. Seine Sendboten verbreiteten sie uner-
müdlich. In langen Gewändern aus grobem rotem Tuch, mit ei-
nem Stab in der Hand, wanderten sie von Ort zu Ort und predig-
ten in Kapellen, auf Friedhöfen und auf Marktplätzen. 
 

Wycliff begnügte sich nicht damit, gegen die Macht des Papstes, den er den Antichristen nannte, 
Sturm zu laufen. Vielmehr arbeitete er für seine eigenen Anhänger, für die „Lollharden“ , evangeli-
sche Glaubenssätze aus.  
 

Zweimal hatte sich Wycliff vor geistlichen Richtern zu verantworten. Im Jahr 1378 wurde er in die 
Kapelle des erzbischöflichen Palastes in Lambeth, damals noch ausserhalb von London gelegen, 
vorgeladen. Die Londoner begleiteten ihren geliebten Prediger aber mit Schwert und Spiess und 
schüchterten die bischöflichen Richter derart ein, dass sie die Verhandlungen abbrachen und sich 
mit der blossen Verurteilung einiger seiner Lehrsätze begnügten. 
 

Drei Jahre danach erhoben sich die Bauern gegen Adel und Geistlichkeit, verwüsteten die Schlösser 
und brachten den Erzbischof um. Sofort bezichtigte man Wycliff als Rädelsführer, und der neue 
Erzbischof berief die siebzig mächtigsten Geistlichen ins Dominikanerkloster nach London, um 
hier mit allem Nachdruck die Irrlehren der Lollharden auszutilgen. Aber während der Sitzung be-
gannen die Saalwände zu wanken; die ganze Stadt erzitterte und erkannte in dem Naturereignis ein 
Gottesurteil. Das „Erdbeben-Konzil“ verdammte Wycliff zwar wieder nach Kräften, aber die Be-
schlüsse blieben ohne Wirkung. In den Weihnachtstagen 1384 erlitt Wycliff in seiner Kirche in 
Lutterworth einen Schlaganfall, und am Silvesterabend befahl er Gott seine wahrheitsdurstige See-
le. Sein Leib wurde im Chor seines Gotteshauses begraben. Ein halbes Jahrhundert spä-
ter wurden seine Gebeine auf Befehl des Konstanzer Konzils wieder hervorgezerrt, ver-
brannt und ihre Asche wurde in den kleinen Fluss geschüttet, der durch Lutterworth 
fliesst. 

 

 

 Eine Kopie der Wycliff-Bibel von 1440 
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Johannes Hus (1370-1415) 
 

Wycliffs evangelische Gedanken hatten jedoch längst auch ausserhalb der eng-
lischen Insel Wurzeln geschlagen und Früchte getragen. Den fruchtbarsten Bo-
den fanden sie in Prag. Dort lehrte der Pfarrer an der Bethlehemkapelle, Jo-
hann aus Hussinetz, kurzweg Jan Hus genannt, als Magister und als Synodal-
prediger der Universität. Mutig wagte er es, vor König und Erzbischof gegen 
jede Art kirchlichen Unfugs aufzutreten, zum Beispiel gegen die Wallfahrten 
zum „wundertätigen Blut Christi“, das in Wilsnack in einem Glasfläschchen 
aufbewahrt wurde. 
 

Als im Mai 1409 die deutschen Professoren und Studenten als Folge des uralten Hasses zwischen 
Deutschen und Tschechen Prag verliessen und die Universität Leipzig gründeten, erhoben die böh-
mischen Schüler Hus zu ihrem Rektor.  
Ohne sich um freundliche und scharfe Warnungen zu kümmern, sprach Hus immer eifriger über 
Wycliffs Erkenntnisse, und Studenten und Volk nahmen die Botschaft begeistert auf. Als der Pra-
ger Erzbischof vor seinem Palast 200 Schriften von Wycliff unter Glockengeläute und geistlichen 
Gesängen verbrennen liess, verspottete man den Erzbischof durch Verse, Bilder und Umzüge. Es 
kam zu Unruhen. 
 

Diese Prager Unruhen erregten im ganzen Reich Besorgnis. In Konstanz tagte gerade das Konzil, 
bei dem die kirchlichen Angelegenheiten neu geordnet wurden. Der deutsche König Sigmund lud 
den Magister Hus als Haupt der Empörung ein, selbst seine Sache vor dem Konzil zu vertreten. Für 
die ganze Reise sicherte er ihm seinen Schutz zu. 
 

Mit Todesahnungen im Herzen verliess Hus seine Stadt und seine Freunde. Die Reise nach Kon-
stanz wurde unerwartet zum wahren Triumphzug. Überall wurde er begeistert willkommen geheis-
sen, auch in der Konzilsstadt selbst. Aber die durchtriebenen Kardinäle wendeten alle Mühe auf, 
um glaubhaft ein Gerücht auszustreuen, Hus versuche zu entfliehen. Sie liessen ihn festnehmen, 
und als Sigmund am Heiligen Abend 1414 selbst eintraf, lag Hus bereits im finstersten stinkenden 
Kerker des Insel-Klosters. Der König versuchte zuerst zaghaft zu protestieren; dann aber liess er 
dem Prozess seinen Lauf. Im März des folgenden Jahres brachte man den Gefangenen in die Was-
serburg Gottlieben, wo man ihn unter unmenschlichen Bedingungen festhielt. 
 

Erst anfangs Juni verhörte man ihn. Als er sich verteidigen wollte, brach die ehrwürdige Versamm-
lung in Gelächter und Geschrei aus, so dass er staunend sagte: „Ich dachte, dass an diesem Konzil 
mehr Anstand und Zucht herrschen würden.“ Die entscheidende Sitzung stellte ihn vor die Wahl, 

entweder sich vollständig zu fügen und alles abzu-
schwören, was man ihm vorwerfe, oder dem Ket-
zertod entgegenzugehen. Hus entgegnete, er kön-
ne unmöglich Sätze abschwören, die er nie aufge-
stellt habe. Damit war sein Los entschieden. 
 

Vier Wochen später, nachdem man ihn fast hatte 
verhungern lassen und ihm seelisch mit allen Quä-
lereien zugesetzt hatte, wurde er im Münster feier-
lich abgeurteilt. Die Henker banden seinen Hals 
mit einer Kette an einen Pfahl, schichte-
ten Holz und Stroh um ihn her und 
steckten den Haufen in Brand. So starb 
Hus den Märtyrertod. 

 

Eine alte Darstellung des Märtyrertodes von  
Johannes Hus 
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Girolamo Savonarola (1452-1498) 
 

Einige Jahrzehnte später, am 21. September 1452, wurde Savonarola im italieni-
schen Ferrara geboren. 1475 trat er als Mönch ins Dominikanerkloster in Bologna 
ein. Die glänzende Kultur seiner Zeit, der Renaissance, machte ihm ebenso wenig 
Eindruck wie das Wohlleben an den kleinen Fürstenhöfen. Ihn hatte die Abscheu 
vor der Sünde gepackt. Mehr und mehr wurde ihm beim Studium der Heiligen 
Schrift klar, dass er das leichtsinnige Volk zur Bekehrung führen müsse.  
 

Vierzehn Jahre lang studierte er Theologie und gewann eine immer tiefere Bezie-
hung zur Heiligen Schrift. Bald wurde er für seine Auslegungen endzeitlicher 
Prophetie bekannt. Savonarola empfing sogar selbst prophetische Offenbarungen, 

deren Erfüllung ihm grosses Ansehen beim Volk verschaffte. In Florenz, im Kloster San Marco, 
dessen Novizenmeister er inzwischen geworden war, fing Savonarola an, mit prophetischer Voll-
macht Busse und Gericht zu predigen. Er weissagte den grossen Sündern und Tyrannen das Ende. 
Es bekehrten sich viele Menschen.  
 

Als das französische Heer Karls VIII die Herrscherfamilie der Medici vertrieb, richtete Savonarola 
in Florenz eine demokratische Republik ein. Auf seiner Kanzel hing ein Schriftband mit der In-
schrift: „Jesus Christus, König von Florenz“. Er wollte mit politischer Macht gegen Unmoral und 
Sittenlosigkeit kämpfen. Die toskanischen Klöster schloss er zu einer unabhängigen, strengen Kon-
gregation zusammen. Papst Alexander VI war jedoch der erklärte Feind des Busspredigers. Er ver-
suchte ihn zunächst durch Verleihung des Kardinalshutes unschädlich zu machen. Savonarola je-
doch wollte diesen Hut nicht. Als Savonarola die toskanische Kongregation nicht auflöste, wie der 
Papst befohlen hatte, bannte ihn dieser. 
 

Von der Welt mehr und mehr verlassen, berief sich 
Savonarola allein auf Gott. Ein Franziskaner erbot 
sich gegen ihn zur Feuerprobe, um zu beweisen, 
dass Savonarola im Irrtum sei. Savonarolas Freund 
Domenico Maruffi war bereit, die Herausforderung 
anzunehmen. Die Feuerprobe sollte am 7. April 
1498 stattfinden. Nach stundenlangen Verhandlun-
gen über Einzelheiten des Ablaufs wurde die Feuer-
probe aber schliesslich nicht durchgeführt und das 
Volk sah sich um sein Schauspiel gebracht. Die 
Wut richtete sich gegen Savonarola. Sein Kloster 
wurde am folgenden Tag gestürmt, Savonarola und 
seine Freunde wurden ins Gefängnis geworfen. Am 
23. Mai 1498 wurde er mit seinen beiden Freunden 
an einem Kreuz erhängt und dann verbrannt. Die Asche wurde in den Arno gestreut. 
 

 
 
 

Glücklich sind, die ein reines Herz haben, denn sie werden Gott sehen. 
Glücklich sind, die Frieden stiften, denn Gott wird sie seine Kinder nennen. 
Glücklich sind, die deshalb verfolgt werden, weil sie Gottes Willen tun. Sie 
werden mit Gott in seinem Reich leben. 
Wenn ihr verachtet, verfolgt und zu Unrecht verleumdet werdet, weil ihr 
mir nachfolgt, dann könnt ihr darüber glücklich sein.             MATTHÄUS 5,8-11 
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Eine zeitgenössische Darstellung  
der Verbrennung von Girolamo Savanarola 

 


